Geschichte bilingual 9____ (Langenscheid) 



Date: _________________
Worksheet: The Holocaust II
What is discrimination?
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Source: a woman wearing the yellow star

I. Allport Scale of Discrimination
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1. Use of disrespectful expressions (antilocution): Making jokes about somebody, talking about somebody behind his or her back.
2. Avoidance: Members of an outgroup are avoided by members of an ingroup > isolation. (boycotts)

3. Discrimination: Members of an outgroup do not get the same opportunities and services as the members of an ingroup. The ingroup actively tries to prevent members of the outgroup to achieve their goals, e. g. to get married, to get education, jobs etc. (e.g. laws)
4. Physical Attack: An ingroup burns or destroys the property / belongings of the outgroup and carries out violent attacks on individuals or groups.  

5. Extermination: An ingroup seeks to kill the members of the outgroup (e.g. the Holocaust).
Task 1
Fill in the following table. The story of the Rosenberg family (c. f. pp. 3-6 of this handout) helps you to describe the consequence of discrimination on individuals. 

	Consequences of social discrimination

	Allport Scale
	for an individual
	for society

(benefits?)

	1. Disrespectful expressions / talking behind somebody’s back


	
	

	2. Avoidance (e. g. boycott)


	
	“Pranger-Liste”

	3. Discrimination (e. g. Nuremberg race laws)


	
	

	4. Physical Attack (e. g. night of the broken glass)


	
	

	5. Extermination (killing) (e. g. Holocaust)


	
	


Task 2 

Collect facts on the so called Holocaust or Shoa (the persecution and extermination of Jews):
· Night of the broken glass (November 9, 1938):___________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________.

· Emigration:_______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________.

· Extermination:____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________.

Task 3

Match this photo with one level of the Allport scale: ________________________________.
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Foto: Public discrimination – the persons wearing the signs are supposed 

to have committed so-called “Rassenschande” (racial defilement)
The wave of discrimination – the example of the Rosenberg family
I. Der Boykott vom 1. April 1933

Nach den ersten unorganisierten Ausschreitungen der deutschen Bevölkerung gegen die Juden zu Beginn des Jahres entschloss sich die nationalsozialistische Parteiführung selbst eine antijüdische Aktion zu planen. Sie begründete es mit der Lüge, dass die Juden im Ausland gegen die Deutschen hetzen würden.

Im gesamten Deutschen Reich kam es so am 1. April 1933 zu Boykott-Aktionen gegen jüdische Geschäfte, Ärzte und Rechtsanwälte. Das bedeutet, dass deren Geschäfte und Büros mit judenfeindlichen Sprüchen beschmiert wurden und uniformierte SA-Angehörige die Menschen (Juden und Deutsche) daran hinderten, die Gebäude zu betreten und dort etwas einzukaufen. Nach 24 Stunden erklärte man den Boykott für beendet.

Konsequenzen für Berta und ihre Familie

- Berta wollte am 1. April zu ihrer Mutter Rosa in den Gemüseladen gehen. Vor dem Laden

befanden sich mehrere SA-Leute und NS-Anhänger, die die Leute hinderten einzutreten.

Berta konnte nur mit Glück hinein gelangen.

- Ihre Mutter Rosa war am Boden zerstört und verängstigt. Auf dem Schaufenster befand sich eine Schmiererei („Achtung! Judensau!“). Nur ein altes deutsches Ehepaar hielt zu der Familie Rosenberg und drängte sich durch die johlende Menge

2. Am 7. April 1933 kam das erste antijüdische Gesetz heraus. Es hieß „Gesetz zur Wiederherstellungdes Berufsbeamtentums“. 
Ein Teil der jüdischen Beamten (Angestellte des Staates) wurde in den Ruhestand versetzt, d.h. sie durften ihren Beruf nicht mehr ausüben. Lediglich die jüdischen Beamten, die im I. Weltkrieg für Deutschland an der Front gekämpft hatten, durften ihren Arbeitsplatz behalten. Auch im Bereich der Kultur wurden die Juden hinausgedrängt. So kam es zu Auftrittsverboten für jüdische Schauspieler und Bücher jüdischer Schriftsteller wurden aus den Verkaufsregalen genommen. Der so genannte „Arierparagraph“ wurde fast überall eingeführt. Er beinhaltete ein Berufsverbot für viele Juden und den Ausschluss aus dem öffentlichen Leben (z.B. Vereine).

Konsequenzen für Berta und ihre Familie

- Bertas Vater Josef Rosenberg ist in großer Sorge, dass auch er als Jude seine Arbeit als Beamter auf dem Stuttgarter Rathaus verliert. Bisher darf er noch bleiben, da er als Soldat im I. Weltkrieg an der Front gekämpft hat. Zwei seiner jüdischen Kollegen wurden aber schon entlassen.

- Bertas Vater Josef ist entsetzt, als er mitbekommt, dass die Namen seiner gefallenen, jüdischen Mitsoldaten von den Gedenktafeln für die Opfer des I. Weltkrieges entfernt wurden.

- Bertas Bruder David darf nicht mehr als Jude in dem kleinen Theater in Stuttgart auftreten.

Er ist jetzt ohne Arbeit und verzweifelt.
3. Die Nürnberger Gesetze Teil 1: Das Reichsbürgergesetz

Am 15. September 1935 erließen die Nationalsozialisten die so genannten „Nürnberger Gesetze“. Ein Teil der Nürnberger Gesetze war das „Reichsbürgergesetz“. In ihm hieß es, dass nur noch „Staatsangehörige deutschen oder artverwandten Blutes“ Reichsbürger sind und volle politische Rechte besitzen. In der „ersten Durchführungsverordnung zum Reichsbürgergesetz“ vom 14. November 1935 wurde genau festgelegt, was der Nationalsozialismus unter dem Begriff „Jude“ verstand, nämlich: „Jude ist, wer von mindestens drei der Rasse nach volljüdischen Großeltern abstammt.“. Das war die Definition eines Juden.

Konsequenzen für Berta und ihre Familie:
- Berta zeigt sich entsetzt über die erlassenen „Nürnberger Gesetze“. Sie berichtet Else von den neuen Gesetzen. Sie weiß nicht mehr genau, als was sie jetzt sich fühlen soll. Sie fragt sich selbst, ob sie nun eine Deutsche oder eine Jüdin ist. Sie weiß nur, dass ihr Traum vom Medizinstudium geplatzt ist, da sie als Jüdin nicht mehr studieren kann.

- Berta berichtet Else von einem Freund, der bisher gar nicht wusste, dass er ein Jude war, da seine Familie nur noch die christlichen Feiertage gefeiert hat und keine jüdischen. Nun bekommt er mit, dass drei seiner Großeltern Juden waren und er somit nach dem neuen Gesetz als Jude gilt. Als solcher darf er nicht mehr in seinem Fußballverein mitspielen.

- Bertas Vater Josef wurde als Jude nun doch aus seinem Beamtendienst auf dem Stuttgarter Rathaus entlassen. Die Familie hat nun nur noch das Einkommen aus dem Gemüseladen von Bertas Mutter Rosa und der Anwaltskanzlei von Bertas Bruder Alfred. Ihr Bruder David ist schon lange arbeitslos.

4. Die Nürnberger Gesetze Teil 2: Das Gesetz zum Schutze des deutschen Blutes und

der deutschen Ehre
Am 15. September 1935 erließen die Nationalsozialisten die so genannten „Nürnberger Gesetze“. Ein Teil der Nürnberger Gesetze war das „Gesetz zum Schutze des deutschen Blutes und der deutschen Ehre“. Es verbot die Eheschließung zwischen Juden und Nichtjuden und stellte sie unter strenge Strafen. Bei Geschlechtsverkehr zwischen Juden und Ariern sollte der beteiligte Mann, ob Jude oder „Arier“ mit einer Gefängnisstrafe bestraft werden.

Das war das endgültige Verbot einer Partnerschaft zwischen Juden und Arier.
Konsequenzen für Berta und ihre Familie

- Das Herz von Bertas Bruder Alfred ist gebrochen. Er wollte eigentlich seine „arische“ Freundin Veronika heiraten, in die er unsterblich verliebt ist. Nun aber ist die Hochzeit zwischen Ariern und Juden unter hohe Strafen gesetzt. Nicht mal mehr besuchen darf er sie, denn das würden bestimmt die Nachbarn sehen und Veronika und er würden so Probleme bekommen.

- Bertas Bruder Alfred überlegt sich, nach Israel auszuwandern. Er zögert allerdings, da er weiß, dass dort momentan keine Rechtsanwälte, sondern eher Handwerker und Bauern gebraucht werden und er somit dort keine Arbeit finden würde.

5. Die Reichspogromnacht vom 9./10. November 1938 
In einer Verordnung von August 1938 wurde festgelegt, dass Juden ab 1939 nur noch solche Vornamen haben durften, die in einer Liste des Reichsinnenministeriums genannt waren. Wer einen nichtjüdischen Vornamen besaß, musste den jüdischen Vornamen „Sara“ bzw. „Israel“ annehmen. 

In der Nacht vom 9. auf den 10. November zündeten SA-Männer und Parteiangehörige jüdische Synagogen (die „Kirchen“ der Juden) an. Überall wurden jüdische Geschäfte und mancherorts sogar die jüdischen Wohnungen zerstört. Juden wurden verprügelt, verhöhnt, durch die Straßen geschleppt und entwürdigt. Selbst vor Morden schreckte man nicht zurück. Diese Reichspogromnacht wurde aufgrund der zertrümmerten Scheiben der Geschäfte später auch als „Reichskristallnacht“ bezeichnet.

Konsequenzen für Berta und ihre Familie

- Berta berichtet Else, dass sie sich nun Sara nennen muss, wenn sie zu einem Amt geht. Sie fühlt sich dadurch erniedrigt, nicht mehr bei ihrem richtigen Namen genannt zu werden.

- In der Reichspogromnacht hatte sich eine johlende Menge vor dem Gemüseladen der Mutter eingefunden. Sie riefen „Judenpack verrecke“, warfen die Scheiben ein und zerstörten die Inneneinrichtung. Die Familie wird es viel Geld kosten, den Laden wieder herzurichten.

- Bertas Bruder Alfred darf kein Anwalt mehr sein. Ihm wurde als Jude die Erlaubnis entzogen. Um so mehr ist die Familie jetzt auf die Einnahmen der Mutter aus dem Gemüseladen angewiesen. Bertas Bruder David und ihr Vater Josef sind schon lange arbeitslos.

6. Verordnung zur Ausschaltung der Juden aus dem deutschen Wirtschaftsleben
Schon lange hatten sich die Nationalsozialisten eine Vertreibung der Juden aus dem Wirtschaftsleben vorgenommen. Am 12. November 1938 wurde dafür mit der „Verordnung zur Ausschaltung der Juden aus dem deutschen Wirtschaftsleben“ die Grundlage geschaffen. Es war nun allen Juden verboten, irgendein selbstständiges kaufmännisches Unternehmen, vom Großhandel bis zum Einzelhandelsgeschäft, zu betreiben und ein Handwerk selbstständig auszuüben. Leitende Angestellte jüdischer Herkunft waren ohne Abfindung und ohne Versorgung zu entlassen. Die Übertragung der jüdischen Geschäfte und Betriebe nannte man „Arisierung der Wirtschaft“.

Konsequenzen für Berta und ihre Familie

- Berta berichtet, dass ihre Mutter gezwungen worden war, ihren Gemüseladen an einen Arier zu verkaufen. Der festgesetzte Verkaufspreis war so niedrig, dass die Familie bestimmt nicht mehr lange Zeit davon leben kann.

- Nun ist die gesamte Familie ohne Arbeit und es droht ihr schlimmes Elend. 
- Berta und ihre jüdischen Freundinnen ist es nun als Juden verboten in Theater, Kinos und Konzerte zu gehen. Außerdem dürfen sie in bestimmte Stadtbezirke gar nicht mehr gehen, und wenn doch, dann nur noch zu bestimmten Zeiten.

- An vielen Restaurants und Parkbänken stehen nun Hinweise wie „nicht für Juden“ oder „nur für Arier
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Foto: Wayside Cross (www.hansjurt.ch)

Task 4

Read the text ‘Saisonbeginn’ by Elisabeth Langgässer and answer the following questions:

· Who is the author? What is her nationality? ____________________________________

________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________.

· When did Elisabeth Langgässer publish her short story? ___________________________
· Name the type of source and the type of text. ___________________________________

________________________________________________________________________.
· Of which type of primary source does the text remind you of? ______________________

________________________________________________________________________________________________________________________________________________.
· Describe the act of discrimination and match it to the Allport scale.__________________

________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________.
· Name the spectators and their reactions to the signpost._________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________.
· What does Langgässer criticize? ______________________________________________

________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________.
Elisabeth Langgässer (1899-1950) was a “German author whose posthumously published novel The Quest (1950) is regarded by many critics as one of the finest German works dealing with the moral burden of Nazi inhumanity.”
 Langgässer’s father was Jewish but converted to Christianity. Nevertheless, she was considered as half-Jewish by the Nazis. Her daughter Cordelia was considered as Jewish, because she had a half-Jewish mother and a Jewish father. Cordelia was deported to the concentration camps Theresienstadt and later Ausschwitz. She survived the Holocaust and became a well-known Swedish journalist. Langgässer herself experienced discrimination – she was expelled from the “Reichsschriftkammer” (union of German writers)- but was not persecuted by the Nazis because of her marriage to an Ayran.
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	Elisabeth Langgässer:

Saisonbeginn

Die Arbeiter kamen mit ihrem Schild und einem hölzernen Pfosten, auf den es genagelt werden sollte, zu dem Eingang der Ortschaft, die hoch in den Bergen an der letzten Passkehre lag. Es war ein heißer Spätfrühlingstag, die Schneegrenze hatte sich schon hinauf zu den Gletscherwänden gezogen. Überall standen die Wiesen wieder in Saft und Kraft; die Wucherblume verschwendete sich, der Löwenzahn strotzte und blähte sein Haupt über den milchigen Stengeln; Trollblumen, welche wie eingefettet mit gelber Sahne waren, platzten vor Glück, und in strahlenden Tümpeln kleinblütiger Enziane spiegelte sich ein Himmel von unwahrscheinlichem Blau. Auch die Häuser und Gasthöfe waren wie neu: ihre Fensterläden frisch angestrichen, die Schindeldächer gut ausgebessert , die Scherenzäune ergänzt. Ein Atemzug noch: dann würden die Fremden, die Sommergäste kommen die Lehrerinnen, die mutigen Sachsen, die Kinderreichen, die Alpinisten, aber vor allem die Autobesitzer in ihren großen Wagen…Ford und Mercedes, Fiat und Opel, blitzend von Chrom und Glas. Das Geld würde anrollen. Alles war darauf vorbereitet. Ein Schild kam zum anderen, die Haarnadelkurve zu dem Totenkopf, Kilometerschilder und Schilder für Fußgänger: Zwei Minuten zum Café Alpenrose.

An der Stelle, wo die Männer den Pfosten in die Erde einrammen wollten, stand ein Holzkreuz, über dem Kopf des Christus war auch ein Schild angebracht. Seine Inschrift war bis heute die gleiche, wie sie Pilatus entworfen hatte: J. N. R. J. , die Enttäuschung darüber, dass es im Grunde hätte heißen sollen: er behauptet nur, dieser König zu sein, hatte im Lauf der Jahrhunderte an Heftigkeit eingebüßt. Die beiden Männer, welche den Posten, das Schild und die große Schaufel, um den Pfosten in die Erde zu graben, auf ihren Schultern trugen, setzten alles unter dem Wegkreuz ab; der dritte stellte den Werkzeugkasten, Hammer, Zange und Nägel daneben und spuckte ermunternd aus.

Nun beratschlagten die drei Männer, an welcher Stelle die Inschrift des Schildes am besten zur Geltung käme; sie sollte für alle, welche das Dorf auf dem breiten Passweg betraten, besser: befuhren, als Blickfang dienen und nicht zu verfehlen sein. Man kam also überein, das Schild kurz vor dem Wegekreuz anzubringen, gewissermaßen als Gruß, den die Ortschaft jedem Fremden entgegenschickte. Leider stellt sich aber heraus, dass der Pfosten dann in den Pflasterbelag einer Tankstelle hätte gesetzt werden müssen, eine Sache, die sich selbst verbot, da die Wagen, besonders die größeren, dann am Wenden behindert waren. Die Männer schleppten also den Pfosten noch ein Stück weiter hinaus bis zu der Gemeindewiese und wollten schon mit der Arbeit beginnen, als ihnen auffiel, dass diese Stelle bereits zu weit von dem Ortsschild entfernt war, das den Namen angab und die Gemeinde, zu welcher der Flecken gehörte. Wenn also das Dorf den Vorzug dieses Schildes und seiner Inschrift für sich beanspruchen wollte, musste das Schild wieder näherrücken am besten gerade dem Kreuz gegenüber, so dass Wagen und Fußgänger zwischen beiden hätten passieren müssen.

Dieser Vorschlag, von dem Mann mit den Nägeln und dem Hammer gemacht, fand Beifall. Die beiden anderen luden von neuem den Pfosten auf ihre Schultern und schleppten ihn vor das Kreuz. Nun sollte also das Schild mit der Inschrift zu dem Wegekreuz senkrecht stehen; doch zeigte es sich, dass die uralte Buche, welche gerade hier ihre Äste mit riesiger Spanne nach beiden Seiten wie eine Mantelmadonna ihren Umhang entfaltete, die Inschrift im Sommer verdeckt und ihr Schattenspiel deren Bedeutung verwischt, aber mindestens abgeschwächt hätte.

Es blieb daher nur noch die andere Seite neben dem Herrenkreuz, und da die erste, die in das Pflaster der Tankstelle überging, gewissermaßen den Platz des Schächers zur Linken bezeichnet hätte, wurde jetzt der Platz zur Rechten gewählt und endgültig beibehalten. Zwei Männer hoben die Erde aus, der dritte nagelte rasch das Schild mit wuchtigen Schlägen auf; dann stellten sie den Pfosten gemeinsam in die Grube und rammten ihn rings von allen Seiten mit größeren Feldsteinen an.

Ihre Tätigkeit blieb nicht unbeobachtet. Schulkinder machten sich gegenseitig die Ehre streitig, dabei zu helfen, den Hammer, die Nägel hinzureichen und passende Steine zu suchen; auch einige Frauen blieben stehen, um die Inschrift genau zu studieren. Zwei Nonnen, welche die Blumenvase zu Fuße des Kreuzes aufs neue füllten, blickten einander unsicher an, bevor sie weitergingen. Bei den Männern, die von der Holzarbeit oder vom Acker kamen, war die Wirkung verschieden: einige lachten, andere schüttelten nur den Kopf, ohne etwas zu sagen; die Mehrzahl blieb davon unberührt und gab weder Beifall noch Ablehnung kund, sondern war gleichgültig, wie sich die Sache auch immer entwickeln würde. Im Ganzen genommen konnten die Männer mit der Wirkung zufrieden sein. Der Pfosten, kerzengerade, trug das Schild mit der weithin sichtbaren Inschrift, die Nachmittagssonne glitt wie ein Finger über die zollgroßen Buchstaben hin und fuhr jeden einzelnen langsam nach wie den Richtspruch an einer Tafel…

Auch der sterbende Christus, dessen blasses, blutüberronnenes Haupt im Tod nach der rechten Seite geneigt war, schien sich mit letzter Kraft zu bemühen, die Inschrift aufzunehmen: man merkte, sie ging ihn gleichfalls an, welcher bisher von den Leuten als einer der ihren betrachtet und wohl gelitten war. Unerbittlich und dauerhaft wie sein Leiden, würde sie ihm nun für lange Zeit schwarz auf weiß gegenüberstehen.

Als die Männer den Kreuzigungsort verließen und ihr Handwerkszeug wieder zusammenpackten, blickten alle drei noch einmal befriedigt zu dem Schild mit der Inschrift auf. Sie lautete: "In diesem Kurort sind Juden unerwünscht."


(aus: Elisabeth Langgässer, Der Torso, Hamburg: Claasen 1947, S.15-18)
Task 5 / Homework
Imagine the following situation: A Lebanese pupil aged 15 is attacked by other pupils of the same age. They call him “Doner
 Ali” and force him to buy Doner for them. While the victim is waiting for the bus, the bullies press a burning cigarette on his neck and shout “foreigner, go home!” You are pupil of the same school, waiting at the bus stop and watching the situation.

What are your …

· feelings?_________________________________________________________________

________________________________________________________________________________________________________________________________________________.

· experiences with social discrimination? (give an example)_________________________

________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________.

What do you know about …

· consequences of social discrimination for

· individuals (give an example from history) ________________________________

______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________.

· the society (give an example from history)________________________________

______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________.

· social discrimination and law (give an example for the norms attached to today’s laws (Grundgesetz, declaration of human rights)) ____________________________________

____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________
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